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Herausforderung der rchen durch
den siam e1splie Indonesien

VO  Z LAF

Indonesien un dıe Vollversammlung des ORK
Auf der etzten Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen

In Naırobi 975 gehörte das Verhältnis den Angehörigen anderer Reli-
x10nen nıcht den Problemkreıisen, dıe besondere Aufmerksamkeıt auf
sich zogen.‘! Diese allgemeine Feststellung gılt auch 1mM besonderen für das
Verhältnis den Muslımen, erstaunlıcherwelise. Offensıc  1C mochte
sıch kaum jemand daran erinnern, dal3 ursprünglıch Ja nıcht Nairobi, SOIMN-

dern dıe indonesische Hauptstadt akarta als Ort des ökumenischen Tref-
fens vorgesehen War Daß r SC  1e)11C nıcht dazu kam Ma manchem Aaus

polıtischen der ideologischen Gründen wıllkommen SCWCSCH se1n. och
6S nıcht diese Gründe, sondern eben das ungeklärte, sıch wandelnde

Verhältnis den Muslimen, das schlheblic nla dazu gab, dıe Vollver-
sammlung nıcht in akarta stattfıiınden lassen.
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4C vielen Teilnehmern Walr damals eutliıch, daß mıiıt dem eschluß,
ach Nairobi1 anstelle VO akarta gehen, das Problem „„Islam‘“‘ keines-
WCSS VO  —_ der Tagesordnung gestrichen War ochte 6S 1m Augenblick des
ökumeniıschen Beisammenseılns och lgnorlert werden, sollte 6S In den
kommenden onaten für viele Kıirchen in ihren eweıls besonderen Sıitua-
tionen und Kontexten einem ema besonderer Brısanz werden, zumal
CS nıcht 1L1UTE rel1g1öse, sondern auch polıtische, Juristische, ethische, päd-
agogische und gesellschaftlıche Aspekte anschnıtt, dıe die Kırchen insbe-
sondere ın Jjenen Ländern, S1e tradıtiıonsgemäß bestimmte Privilegien
genließen, ZWAaNSCH, ber NCUC, sachgemäle und praktıische Formen pDart-
nerschaftlıchen Verhaltens gegenüber nıchtchriıistlichen Gemeıininschaften
nachzudenken.*

ber auch In Jjenen Ländern, In denen s1e auf eıne ange gemeinsame (Gje-
schichte mıt islamischen Gemeıninschaften zurückblicken können, spurten
dıe Kıiırchen einen andel im nachbarschaftlıchen Verhältnis Allerdings
muß betont werden, daß sıch dieser andel In den verschıedenen Gebileten
nıcht entlang den gleichen Bahnen vollzog und vollzıeht Bestimmte, In der
Geschichte gewachsene Formen des Zusammenlebens, konstitutionelle Be-
stiımmungen und der Charakter der Jeweıls vorherrschenden islamıschen
Rıchtung geben das Lokalkolorit der christlich-muslimischen der offizıel-
len kirchlich-islamischen Beziehungen ab Deshalb sınd auch dıe Auswir-
kungen unterschiedlich, die dıe neuerdings aktıv gewordenen LG“
fundamentalistischen“ Gruppen 1m siam mıt ihrem Versuch, die Gesell-
schaft entsprechend den klassıschen Vorstellungen verändern, erzielen,
obwohl S1e überall ihre Bemühungen In erster Linıe darauf richten, dıie Je-
weıilıgen Reglerungen in ihrem Sinne beeinflussen und die konstitut1o0-
nellen Grundlagen des Staates gegebenenfalls verändern. Das klassısche
KOnzept, daß die Regjierungsgewalt In den Händen der Muslıme legen
müße, dıe ann In den VoOoN ihnen beherrschten Gebileten die Ausführung
der „Gesetze Gottes‘® überwachen, steht hinter diesen Bemühungen.

Anstatt allgemeıiner und deshalb undıfferenzierter Ausführungen ber
das sıch wandelnde Verhältnis VO  —Tund siam soll 1im tolgenden dıe-
SCS Verhältnis 1im C auf Südostasıen und besonders e1ispie. Indone-
s1ens dargestellt werden. Die Sıtuation in Indonesien dürfte Aaus verschiede-
NenN Gründen interessant se1n: Eiınmal, weıl dıe indonesischen rchen
direktesten VOI den eingangs erwähnten Ereignissen VOTI der Vollver-
sammlung des ORK betroffen ZU andern, weıl SIe hler iın Indone-
s]1en mıt der größten islamıschen Gemeinnschaft 1ın einem Staate 11-

eben;: ZU dritten, weıl dieser Staat TOLZ muslimischer MajyJorıtät kein
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Islam-Staat geworden ist, wI1e 6S islamısche aufständische Iruppen und ein
Teıl der rer der islamıschen Parteien erstrebt hatten; und ZIUE vierten,
weıl der relig1ösen Situation iın Indonesien ın den etzten Jahren mehr und
mehr Aufmerksamkeıt seltens islamischer Reglerungen (Saudi-Arabıien,
Kuwalt, Pakıstan) oder internatiıonaler islamischer Organısationen (Mus-
lım (0)8 League, OT uslım Conference u.a geschenkt wird.

Dıie indonesıschen Kırchen hatten ber ihr gemeinsames rgan, den Rat
der Kırchen in Indonesien DGI), deshalb dıe Vollversammlung des OÖORK
nach Indonesien eingeladen, weıl S1e der Überzeugung da In ihrem
Staate, der auf den Fünf Prinzıplen (Pancasıla: dem Glauben die All-
ıne Gottheıt, gerechte und zivilisierte Menschlıc  eıt, Einheıt Indone-
s1eNs, Demokratıie auf der Grundlage gemeınsamer Beratung, sozlale Ge-
rechtigkeıt beruht, jede Gruppe dıe gleichen Rechte habe und deshalb
auch dıie Kırchen iıhre Glaubensbrüder Aus dem Ausland einer interna-
tionalen Konferenz einladen könnten. Bestimmte islamısche Kreise be-
schuldıgten jedoch dıe rchen, da diese Versammlung Ausgangspunkt el-
NI großangelegten Christianisierungskampagne in Indonesıien werden sol-
Ie; der sS1e nıcht tatenlos zusehen würden. Angesichts dieser Drohungen be-
schloß dann der Zentralausschuß des OÖORK auf seiner Sitzung in Berlın 1mM
August 1974 die Verlegung der Vollversammlung.“

Rückblickend kann festgestellt werden, dalß dieser eschIiu eıner BE-
wissen Entspannung 1im Verhältnis zwıschen beıden Religionsgemeinschaf-
ten führte Wenn auch nıcht Brec offizıelle Erklärungen, zeigten sich
Vertreter beider Seiten in inIiormellen Kontakten doch bestürzt darüber,
WIE t1ef der Graben gegenseıltigen Mißtrauens und gegenseltiger Verdächti-
SUNgCH €el1: Gemeinschaften trennt

Der Dialog VOoON ongkong 1975

Deshalb kam 6S nıcht ungelegen, da Anfang 9775 VO  a} der Christlichen
Konferenz in Asıen eine Konsultation ZU ema „Auf dem Wege

utem ıllen, gemeinsamer eratung und usammenarbeıt 1n Südosta-
sien“ einberufen wurde, der auch ein1ıge indonesische Musliıme und
Chrısten, vornehmlich aus dem akademischen Bereıch, teilnahmen. Miıt
der och frıschen Erinnerung die Ereignisse des Vorjahres entdeckten
dıe Teilnehmer sehr schnell, daß dieser Weg mıt seinen Zielen ZWAarTr keine
Sackgasse ist, Umwege sıch jedoch nıcht vermeıden ließen Und 1€eS$ schon
In geographischer Hınsıcht: TOLZ des tolzes auf dıe Unabhängigkeıt und
Souveränität ihrer Länder mußten s1e die heimatlıche Region verlassen,
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in der briıitischen Kronkolonie ongkong Siıcherheit und Garantıe für eine
ungehinderte Aussprache suchen.

Allerdings hatte sıch der mweg gelohnt: Man einigte sıch schlıeBnlic
auf eın erstaunlıch konstruktives Schlußkommunique,* erstaunlıch des-
halb, WEeNn INan bedenkt, dalß neben den indonesıischen Ereignissen och
ZWel weıltere interrelig1Ööse Krisenherde dıe Sıtuation ın Südostasıen beeıin-
{lußten, nämlıich dıe miılıtärıschen und sozılalen Auseinandersetzungen ZWI1-
schen der muslımıschen Mınoriıtät und der chrıistliıchen Regilerung In den
Südphilıppinen SOWI1e dıe Islamısıerungskampagne ın a Ostmalaysıa
(bzw Nor:  Orneco dem damaliıgen Chefminister Iun ustapha bın
Harun

Miıt diesen konkreten Beispielen 1m eigenen Hınterhof War eutlich, dal3
Machtmı  Tauc. Dıskrıminlierung VO Miınderheıiten und Proselytenma-
cherel nıcht das spezlielle rıvileg der einen oder anderen Religionsgemeın-
schaft sınd, sondern da el Selten den gleichen Neigungen in diıeser
ichtung erlıegen, SOWIeE sıch dıe Gelegenhe1 azu biletet.

uch WEeNnNn sıch den relig1ösen Spannungen oft viel tiefere und
letztlich auch entscheidendere sozlale Gegensätze verbergen, konnten
dıe Teılnehmer der Konsultatiıon in ongkong sıch nıcht damıt zuirieden-
geben, „andere, die em Schuld sei1en , ZUT Besserung ermuntern,
sondern s1e richteten ihren Appell zunächst einmal sıch selbst und stell-
ten außerdem fest, da 6S nıcht 1L1ULI eın anderen unınteressiertes Ne-
beneinanderherleben gehen könne, sondern daß €e1 Seıten aufgrun iıh-
1CS theologischen es aktıver „Pro-Exıistenz“ gerufen selen. „Unsere
Jeweıligen natıonalen Gesellschaften aben, empfinden WIT, eın ec
darauf, VO  — den gläubigen Gemeıimninschaften der Christen und Muslime
nıcht Konflıkt, nıcht teilnahmslose Ko-Exıistenz, sondern ıllen, Be-
reitschafit gemeinsamer Beratung und Bedürfnis ach Zusammenarbeıt
In jeder möglichen Weise erwarten.“ Ferner wırd auf die „DOSIt1ve und
kreatıve olle, die Regierungen spielen können, Spannungen und KON-

zwıischen relıg1ösen Gemeiminschaften verringern“, hingewlesen.>
Auf dem Hıntergrund der südostasıatischen Siıtuation werden hlıer iın der

Tat ZWwel roblemkreise angesprochen, dıe sıch 1mM Rahmen der „NAation-
Ul  In  s und des interrelig1ösen Zusammenlebens immer wıeder als kr1-
tisch erweılsen, eiıne starke Tendenz, sıch entlang stammesmäßiger oder
eben auch relıg1Öser Grenzen VO anderen Gruppen isolıeren, und
Streitfragen nıcht in direktem espräc mıteinander, sondern Anru-
fung der jeweılıgen Regierung als Vermiuittlerin verhandeln, als se1 die
Regierung das Bindeglied, das das olk zusammenhalte, und als se]len dıe
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Regierungen immer selbstlos diesem Mittlerdienst bereıt und nıcht ıIn
dieser auch eigenen Zielen interessIiert.

Ob dıe VOTI dem Hıntergrund der tradıitionellen Gesellschafts- und
Machtstrukturen ehende pannung zwıschen der Forderung ach Oi-
rekten Kontakten einerseıts und dem Anruf der Reglerungen als Bindeglied
zwıschen den Gruppen andererseıts empfunden wurde, ist undeutliıch S1-
cher Warlr jedoch erkannt, dal dıe alte Tendenz Zr Isolatıon und ZUT Me!Il1-
dung direkter Kontakte immer wieder den fruchtbarsten en für dıe Ent-
tehung VO Vorurteıilen und Zerrbi  Srn ber dıe jeweıls anderen Gruppen
jefert Deshalb ist der Aufruf VO ongkong VO  —; besonderer Bedeutung,
gerade auf dem heiklen Gebiet der Diakonie stärker zusammenzuarbeıten,
als Zeichen gemeinsamer Verantwortung für die Gesellschaft, in der INan

lebt, SOWIeEe als Grundlage eines auf praktiıscher Zusammenarbeıt
wachsenden gegenseıtigen Vertrauens, das ann die 1mM erbalen stecken-
bleibenden gegenseiltigen Zusicherungen lediglich bester Absıchten über-
flüssıg macht

Das Problem der Diakonie

Leıider hat der irenısche Ion VO  — ongkong nıcht ange angehalten. Im
OIMlzıellen Verhältnis zwıschen Kırche und siam 1e 6S beı krıtischer un:
kühler Dıstanz, und selbst auf der ene inITiormeller Begegnungen wI1e dem
internationalen christlich-muslimischen Dıalog Von ambesy be1 enf
unı griffen polemische Dissonanzen mehr und mehr sıch, die
sıch 1n Indonesien sehr bald in konkreten alßnhahmen manıfestieren soll-
ten.®

Seıit dem Dıalog VOINl ambesy 1st dıe Diakonie immer mehr In das Zen-
trum eftiger Kritik seitens der Muslıme gerückt und hat sıch als besonders
allergischer un INn den Beziehungen zwıschen Muslımen und Chrısten e_

wlesen.
Den dıiakonıischen Tätigkeiten der Kırchen wird der Vorwurf gemacht,

Sie dienten letztlich NUT, Ausnutzung der sozlalen un:! edukatıven
Rückständigkeıt und Schwächen der nichtchristlichen Bevölkerungsgrup-
DCN, dem Proselytismus. Diıieser Vorwurtf 1st ZWarl nıcht N  = Er führte be-
reits 912 in Kairo ZUT ründung eıInes islamıschen Missıonszentrums, des-
SsSChH Ziel 6S WarT, ul Koplerung insbesondere des christlichen chul- und
Gesundheitswesens dem Einfluß der christliıchen 1sSs1on entgegenzuWIr-
ken In Indonesien vertriıtt die Muhammadiyah-Organıisation, ebenfalls selt
1912 annlıche jele
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In den etzten Jahren en allerdings, WwW1e gesagl, die muslımıschen An-
griffe auf dıe Dıakonie erheblich Heftigkeıt ZUSCHOININCN. Miıt
„rlesiger Geldsummen‘‘ Adus westlıchen Quellen versuchten dıe Kırchen In
den vorwiegend islamıschen Ländern erreichen,; Was ihnen dem
Schutz der Kolonialherrscha nıcht gelungen Wal, nämlıch dıe islamische
Gemeinschaft schwächen und einen Teıl iıhrer Glhieder abzuwerben. Der
Gedanke, 65 könnten Ja auch Menschen aus relig1ösen und nıcht materiell-
opportunistischen Gründen AUus dem siam austreien, 1st diıesen Polemiken
Tem

Diese Vorwürfe standen, WIT wliesen ben darauf hın, bereıts In der Kam-
den Plan, dıe Vollversammlung des ORK In akarta abzu-

halten, 1m Vordergrund. Uurc dıe „Erklärung“ des Dialogtreffens VO  —

ambesy 1976, 1n der eıne Verbesserung des christlich-islamischen Ver-
hältnısses VO der Eıinstellung der „mißbrauchten“ Dıakonie abhängıg DC-
mac. wurde, ühlten sıch auch ıIn Indonesien unhnrende Kreise des ‚ NCO-
fundamentalıstischen“ Islams lJegıtıimılert, ihren amp diese orm
christlicher Präsenz verstärken, und dies mehr, als einer ihrer
NVertreter. Prof Dr Muh Ras)ıdı, ın ambesy €e1 Wäal und als Be-
richterstatter hinterher dıe authentische Meıiınung dieser Konsultation und
darüber hınaus des Ökumenischen Rates der Kırchen wlederzugeben VOI-

gab Er vergaß el auch nicht, die angeblich viel „fortschrıttliıchere“‘
Haltung VOIN enf (und Rom) die überholte Eınstellung der indones!1i-
schen Christen auszuspielen, dıe den „tradıtionellen Mıssıiıonsmethoden“‘
festhielten./

Zunächst gelang CD, in dıie ede des Präsıdenten beIı der Eröffnungsfeler
der Vollversammlung des DGI In alatıga 1M Juli 1976, also einen Monat
ach dem Dıalog Von ambesy, einen Passus ber die ausländısche Hilfe

relig1öse Gruppen einzufügen. In fast wörtlicher Übereinstimmung mıt
dem Chambesy-Memorandum 39  1  e AQus dem Ausland für relig1-
Ose Gruppen sollte ber die Regierung abgewickelt werden. Dies 1st wıich-
tıg, sicherzustellten, da Jjene passend WIeE möglıch verwendet
werde. 66

Für die indonesischen Kırchen kam diese Bemerkung überraschend; VOI
em War CS schwier1g, sıch vorzustellen, Aaus welchem Girunde sıch der
Präsıdent plötzliıch und ohne vorherige Fühlungnahme mıiıt den etro{ffe-
NCN auf das islamische Vokabular eingestellt en könnte. Da diese rage
nıcht beantwortet werden konnte, 1eß INan Ss1e zunächst auf sıch beruhen

Der alten Gewohnheıit entsprechend, Streitfragen nıcht dıirekt miıteinan-
der verhandeln, sondern dıie Reglerung ZUT Schlichtung oder ZU Ein-



greifen anzurufen, Z1ing 6S jetzt darum, einen gee1gneten Zeitpunkt abzu-
arten, in dem die Reglerung einem chriıtt die CANArıstliche 1aKO-
nıe gewınnen se1l Dieser Zeitpunkt schlen gekommen se1n, als ach
der ersten Sıtzung des neugewählten Volkskongresses 1m März 1978, auf
der er eftigen Auseinandersetzungen zwıischen der Regilerung und der
islamıschen Fraktıon ıIn der rage der altındonesischen „Glaubensströmun-
gen  .6 gekommen war®, die Regilerung sıch bemühte, ihr Verhältnis den 15-
lamiıschen Führern wleder verbessern.

7 wel umstrittene Verordnungen des Indonesischen Religionsministers
Diese Aufgabe fıel dem neuernannten Relıgionsminister £ einem Gene-

ral, der ziemlıich unvorbereitet se1n Ressort übernahm und 1Im Gegensatz
sowohl den früheren tradıtionalistisch orlentierten Religionsministern
als auch seinem dırekten Vorgänger, einem progressiven Dozenten FAr
vergleichende Religionswissenschaft, überhaupt keine relig1ös-ıslamısche
Ausbildung hatte Aus einer Sanzcnh el VO Gründen, die 1er
nıcht aufgezählt werden brauchen, denen jedoch die pannung ZWI1-
schen Regierung und islamischer polıtischer Führung gehörte, egte sıch eın
Arrangement mıt der „neo-fundamentalistischen‘‘ Gruppe innerhalb der
verschıedenen islamıschen Rıchtungen ahe Da 1n Fragen der „CGilaubens-
strömungen‘‘ einen Kompromiß nıcht denken Wal, bot sıch als ıttel
ZUT Klımaverbesserung eiıne Bereinigung des schon ange schwelenden Kon-
fliktes ber dıe Dıakonie und Sanz allgemeın ber dıe internatiıonalen Be-
ziıehungen der relig1ösen Gemeinschaften, insbesondere der Kirchen,
Unter Geheimhaltung nıcht einmal die beiden für die protestan-
tische und katholische Glaubensgemeinschaft zuständıgen Generaldırekto-
Ien 1mM Reliıgionsministerıum informiert wurden ZWEeIl Verordnun-
SCn erlassen, dıie alle ausländische relig1Ööse Organıisationen der
Persönlichkeiten der UISIC und Genehmigungspflicht des Relıgionsmi-
nısterlums unterstellten und außerdem eine drastısche Verringerung des
ausländischen Personals forderten. Dıie „Ausbreıtung der elıgıon“ sel fer-
NeT NUur olchen Gruppen oder Indiıviduen veranstalten, dıe „noch
keine elıgıon besitzen“: und jede Zuhilfenahme materieller „Anreıze“ se1
SCHAUSO verboten W1e dıe Verteilung VO Pamphleten, Büchern uUuSWw

War sınd dıe Formulierungen gewählt, dalß jede der Religionsgemein-
Schaiten damıt gemeınt se1in könnte, und einige Interpreten meınen auch,
daß diese Verordnungen spezle auch unkontrolherbare Beziehungen Mı
tanter islamischer Kreıise revolutionären Regierungen WI1IeEe der lıbyschen



1im Auge en Dennoch bleibt der Eindruck bestehen, daß VOT em die
Kırchen getroffen werden sollten, zumal diese Fragen vornehmlıch VOT
chrıstlıchen Audıtorien ZUT Sprache gebrac werden, WI1Ie eitwa bereıts In
alatıga 1m Julı 1976, einen Oona: ach der Chambesy-Tagung.

Als dıe Existenz dieser Verordnungen des Reliıgionsministers schlhelblic
Ende August 978 bekannt wurde, Protestanten und Katholıken
überrascht und reaglerten heftig, zumal eiıne seIt längerem versprochene
Aussprache mıt dem Relıigionsminister immer wieder verschoben worden
Wa  - In einem gemeinsamen Schreiben VO DGI und MAWI (der indones1i-
schen katholischen Bischofskonferenz) den Staatspräsıdenten wurde dıie
Annullierung dieser Verordnungen gefordert. In einem 99  eißbuch“ WUlI-

den alle Argumente zusammengetragen, dıe dıe Unvereinbarkeıit dieser
Verordnungen sowohl mıt der Verfassung als auch mıt den bestehenden
Gesetzen, insbesondere mıt den gerade VO Volkskongre verabschiedeten
„Leıtlinien für dıe elebung und Ausführung der Pancasıla“ (meıst abge-
kürzt als P- Pedoman Penghayatan dan Pengamalan Pancasıla) SOWIE
den „Grundlinien der Regierungspolitik“ festgestellt en

Zunächst S€l N stehender Konsensus er staatstragenden Gruppen und
der relig1ösen Gemeıinschaften, daß dıe aule der Pancasıla mıiıt dem
Prinzıp der All-Einen Gottheıit keıine CUu«rC elıgıon intendiere, sondern den
Staat verpflichte, den VO ıhm weil auf dıesem Prinzıp stehenden
erkannten Religionen iıhren eigenen Lebensraum garantieren. Zur Reli1-
gionsfreıiheit €e1 CS in dem Grundgesetz VO 945 1mM
(1) Der Staat steht auf dem Prinzıp des aubens dıe All-Eıne Gott-

eıt
(2) Der Staat garantıiert dıie Unabhängigkeit eines jeden Bürgers, seine el-

SCILIC elıgıon wählen und entsprechend seiner elıgıon und seines
aubens seinen Gottesdienst a  a auszuführen.

In P- Vvon 978 wIrd ZUT relıg1ösen rage folgendes ausgeführt:
Im Bewulßlitsein dessen, daß die eligıon und der Glaube den

1-Einen Herrn die persönlıche Beziehung dem 1-Eınen Herrn
e{rı den geglaubt und dem wird, soll eine Haltung
entstehen, In der InNnan gegenseıltig dıe Freiheıit achtet, den Gottes-
dıenst entsprechend der elıgıon und dem Glauben auszuführen und
keine elıgıon und keinen Glauben jemandem aufzuzwıingen.“

Dazu wırd in der „Erklärung P-4*“ ausgeführt:
„Religionsfreiheit ist eines der grundlegendsten der Allgemeinen
Menschenrechte, weıl dıe Religionsfreiheit dıirekt der ur des
Menschen als eschöp Gottes entspringt. Das e6 auf Religi0ns-
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freiheıit ist keın eschen des Staates und auch keın eschen einer
Gruppe o

Schließlic steht In den „Grundlıinien der Regierungspolitik“ folgendes
über dıe der elıgıon 1m Zusammenleben des Volkes

”a Auf der Grundlage des aubens des indonesischen Volkes
den All-Einen Herrn steht das relig1öse und dem Glauben den All-
Eiınen Herrn entsprechende en ıIn Übereinstimmung mıt der Bele-
bung und Ausführung der Pancasıla.

Das relıg1Ööse und glaubensmäßige en gegenüber dem All-Einen
Herrn wırd weıterentwickelt, dal3 eın harmonisches usammenle-
ben zwıischen den Angehörigen einer elıgıon, zwıschen den Anhän-
SCrn des aubens den All-Einen Herrn und zwıschen en Ange-
hörigen einer elıgıon und en Anhängern des aubens den AH-
Eınen Herrn aufgebaut wırd in der emühung, dıe Einheit und das
Eınswerden des Volkes stärken und die gemeiınsamen Anstrengun-
SCH 1m ufbau der Gesellschaft vergrößern .“10

Miıt diıesen Jexten: argumentierten die Christen Nun, se1 eutlich,
daß jede Eiınmischung des Staates sowohl In das theologische Selbstver-

ständnıs eıner elıg1on als auch In dıe Ausführung ıhrer relig1ösen iıch-
ten verfassungs- und gesetzeswlidrig sel;

dal der Versuch des Religionsministers, dıe Fragen des harmonıschen
Zusammenlebens außerhalb VOoO  —; P-4 IC zusätzliche Verordnungen
regeln, den Beschlüssen des Volkskongresses wıderspreche.

Damiıt den Verordnungen jede Juristische Grundlage. uberdem
enthalten sS1e ein1ıge konzeptionelle Schwächen, die ihren Wert fernerhın In
rage tellen

Die Einschränkungen In ezug auf die „Ausbreıtung der elıg10n“ 12NO0-
rieren den unıversalen Charakter einer jeden Weltreligion, dıe alle ihre Bot-
schaft alle Menschen richten und alle ihre weltweıten Beziehungen ber
dıe natiıonalen Grenzen hinweg als USATUC ihrer Universalıität unterhal-
ten Verordnungen, W1e s1e dem Miınister vorschweben, stehen deshalb ıIn
Wıderspruch ZUT Garantie der Religionsfreiheit, der die freie Ausfüh-
IunNg er dem e zenen Selbstverständnis entsprechenden Tätigkeiten gehö-
ICNH; P- rklärt die Religionsfreiheit jJedoch als eines der grundlegenden
Menschenrechte.

ÖOffensichtlic beruhen S1e auf einem alschen Verständnıis ber dıe Be-
ziehung VO  — Staat und elıg10n: als ob der Staat se1ın Olk in relıg1öse
Quartiere aufteılen könne.!! Damiıt werde och einmal der unıversale Cha-
rakter der elıg1on übersehen und desgleichen die drıtte aule der Pancası-
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Ia ber dıe Eıinheıt des Volkes, die CS dem aa verbietet, Unterschiede
ter seinen Bürgern machen.
en diesen Beschwerden betonten dıe Kırchen auch ihre Bereıtschaft,

dıe Anlıegen, die hınter den Verordnungen des Religionsminiısters stehen,
nehmen: nämlıch dıe usschaltung möglıcher Spannungsherde,

dıe dıe innere Stabilıtät des Staates gefährden. Harmonisches usammenle-
ben zwıschen den relıg1ösen Gemeıinnschaften lasse sıch aber nıcht über eıne
pferung der Religionsfreiheit erreichen, el ollten nıcht gegeneinander
ausgespielt werden. Im übrigen blete P- einen gee1gneten Rahmen, In
gemeiınsamen Beratungen der Vertreter der Religionsgemeinschaften die
Hındernisse für den interrelig1ösen Friıeden beseitigen. em P- dıe
Allgemeinen Menschenrechte zıtıert, se]1 gewährleıistet, daß 6S nıcht einer
Dominierung der einen Gruppe Uurc dıe andere komme, also etwa einer
„Minorıtät“ uUrc eine „MajJorıität“ oder auch umgekehrt. 1elmenr SC-
he CS eiıne gemeınsame Beratung VO Bürgern gleicher Rechte, gleicher
iıchten und gleicher Verantwortung, die selbst entscheiden aben, WI1E
ihre Verantwortung als Staatsbürger und ihre relıg1öse Identıität mıt ıhren
eigenen Ansprüchen sich zuelinander verhalten.

Die Protestanten und Katholiıken en Urc ihr gemeliınsames orge-
hen ihr Ziel nıcht erreıicht, nämlich die Annullierung der Verordnungen
No 70 und 7/1978 des Religionsministers. Immerhın erklärte sıch dıe Re-
xJjerung bereıt; urc eine CHC Gemeinsame Verordnung des Religions-
und des Innenmuinisters die Situation entspannen. In der Tat verwasserte
diese den Inhalt der VOTAaNSCZANSCHCH Verordnungen; indem S1e jedoch
den alten Möglichkeıten der Miılßverständnisse S6 hinzufügte, erweıterte
siıch auch der Spilelraum für willkürliche Auslegungen, die dann In der Re-
ge] in den weiter VO Zentrum In akarta entfernten Regionen proble-
matıischen alßnhahmen Okaler Potentaten führen Insbesondere klärte s1e
eben nicht dıe rage, ob dıe beıden alten Verordnungen aufgehoben se]len
der neben der (Gemeilnsamen Verordnung weıterbestehen.

Als Beispiel für dıe inhaltlıchen Wıdersprüche in der Gemeilinsamen Ver-
ordnung verweisen die Kırchen auf Par 6S el ‚„Die Gemeinsa-

Verordnung hat nıcht ZU Zıel, die Bemühungen dıe rbauung, dıie
Entwicklung und dıe usbreıtung der elıgıon (SIC. 2amd, ingular und
großes 1ın Indonesien beschränken“.

Dagegen wird In Par festgestellt:
„Die Ausführung der usbreıtung der elıgıon a2amd) darf nıcht

Menschen oder Gruppen VoNn Menschen gerichtet werden, dıie be-
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reıits eıner anderen elıgion anhängen, ıindem c 4Cr 01g dann In
Punkten der Katalog der unlauteren Missıonsmethoden).

Welcher dieser beıden Paragraphen gılt nun? In ihrem Oommentar ZUT

Gemeinsamen Verordnung egen die Kirchen Wert darauf festzustellen,
daß mıt Par lediglich unlautere ethoden, die etiwa das Element der
Täuschung oder des Zwanges der Druckes gegenüber dem Empfänger ent-
halten, verboten seıen, keinesfalls Jedoch hrlıch durchgeführte Sozlal- und
Erziehungsarbeit, wobe!l das Chrıistentum SCHAUSO weni1g WI1IeEe der siam
oder andere Weltreligionen zwıschen Menschen, „die bereıts eıne elıgıon
besitzen‘‘, und solchen, dıe 1€eS$ nıcht {un, unterscheıden bereıt ist.!*
Schließlic verwirklıche dıe Kırche ın ihren dıiakonıschen Tätigkeıiten ihren
Beitrag ZU ufbau der Natıon, und gerade das sel C5, Was dıe Reglerung
VON den Relıgionsgemeinschaften erwarte

Interreligiöse Harmonie un Pancasıla

ach der Veröffentlichung der Gemeinsamen Verordnung War dieses
ema Tür die Regilerung offensichtlich nıcht mehr VON vorrangiger edeu-
(ung; S1e Z1ng daran, eın anderes Programm vorzubereıten, ÜUrCc das dem
ema des harmoniıschen Zusammenlebens der relıg1ösen Gememinschaften
mehr Beachtung geschenkt werden sollte Und Z{Wal bereıtete SI1E für alle
verschıledenen Gruppen der Staatsbeamten und Vertreter der gesellschaftlı-
chen Organısationen eine el von Seminaren ber P- VOIS in denen dıe
Teilnehmer ber Sinn und Ziel VO  — P-. und damıt ber dıe praktıschen
Forderungen der Pancasıla unterrichtet werden ollten

Für dıe relıg1ösen Führer fand eın olches Seminar VO Jun1 s
11 979 Wiıchtigster Aspekt dieses Seminars War sicher die JTatsache,
daß dıe relig1ösen Führer gerade auch Aaus abgelegenen egenden NUu  z dem
gemeınsamen espräc nıcht ausweıchen konnten und entdeckten, da dıe
Andersgläubigen auch ihre Fragen und TODIeme en Während sonst
der Hınvweils auf Verschiedenheıiten zwıschen den Reliıgionen als Versuch,
Zwiespalt säen, verdächtigt wird, fanden S1e 1er den Mut, gemeinsam
testzustellen, daß „dıe Harmonie nıcht bedeutet, da INan auf dıe Unter-
chiede nıcht hinweılse; vielmehr darf dıe Tatsache, daß Verschiedenheıiten
da sınd, nıcht ZU Hındernis für die Harmonie zwıschen den Anhängern
der Reliıgionen und Glaubensrichtungen werden‘“‘. Da jede elıgzıon den
Frieden zwischen den Menschen ehre, könne dieser Hc besseres Verste-
hen und Praktizieren der eigenen relıig1ösen Lehren erreicht werden.

Allerdings verm1ßt der eser des Berichtes ber dieses Seminar einen
Hınweis darauf, daß bessere Kenntnis und besseres Verstehen der Lehren
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der anderen Relıgionen ebenfalls frıedfertiger und achtungsvoller Hal-
Lung führen können. In diıesem Punkte herrscht ach w1e VOT eigenartıge
eu auf en Seıiten. Und doch ist 6C gerade diese Einschränkung des HOo-
rizontes auf sıch selbst und auf dıie eigene Gemeinschait, diıe das Füreinan-
derdenken und Füreinanderleben, VO  —; denen auf dem Dıalog VO Hong-
kong 97/5 dıe Rede Wal, als unsch bestehen 1äßt, auf dessen Verwirklı-
chung weıter werden muß Deshalb ware Cr nützlıch, WEeNnN dıe
Teilnehmer diıesem Semiinar dıe Inıtlative ergriffen, weıterhın über 1N-
Oormelle Kontakte mıteinander 1mM espräc bleiben Für ormelle KOon-
takte steht NnUu  — das 1m Julı 930 auf Betreiben der Regierung eingerichtete
99  rgan für interrelig1öse Beratung“ ZUT Verfügung.

ünftige ufgaben der Indonesıschen Kirchen

Protestanten und Katholıken bılden gegenwärtig eiwa 0%
der indonesischen Bevölkerung, dıe auf 140 Miıll geschätzt wird. Damıt
sıind sS$1e eine neben anderen Miınderheıten, dıe einer islamıschen MaJorıtät
VO etwa RO Y9 gegenüberstehen. Auf dem Jugendkongreß VO 1928, der
mıt seinem Ruf eın Volk, eın Land, eine Sprache, die Natiıonalbewegung
entscheidend beeinflußte, War VO ‚einer Relıgion“ nıcht dıe Rede Des-
halb mu ß AUus dem „Gegenüber“ eın „Nebeneinander“ werden. Das edeu-
tel; dal} Christen ebenso WwI1Ie dıe nhänger der anderen Religionen sıch VO

dem Vorurteil befreıen müssen, als selen dıe „anderen : selbstredend auch
ihre Gegner und als beschränke sıch damıt das en VO  —; der „pluralıst1i-
schen Gesellscha c6 auf dıe Feststellung der Pluralıtät der relig1ösen Ge-
meıinschaften DLOC, neben der Pluralıtät der Stammeszugehörıgkeıt.

Seıit einigen Jahren wiıird deshalb, WEn auch noch in sehr begrenzten
Kreisen, über eın in Indonesien anwendbares Konzept des „Staatsbürgers“
gesprochen, das eın direktes Verhältnis des Bürgers seinem Staat und
umgekehrt anstrebt. Gegenwärtig hat der Staat och einen erne  iıchen Teıl
seıiner Autoriıtät die Relıgionsgemeinschaften delegiert, eiwa ıIn der Fra-
SC der Staatsbürgerschaft: Zugehörigkeıit einer der anerkannten Relıi-
g10nsgemeıınschaften 1st Bedingung für dıe Vo Staatsbürgerschaflt, Ooder
auch In dem Ende 973 verabschiledeten Ehegesetz, demzufolge sıch der
Staat be1 der Eheschließung 1mM allgemeınen der relig1ösen Amtsträger als
Beamte bedient Da 1m Hıntergrund der Forderung ach einem direkten
Verhältniıs zwıschen Staat und Bürger insbesondere VOI den Muslımen das
„westliche“ Konzept des säkularen Staates wird, 1st in dieser Hın-
sıcht och viel kreative Denkarbeıt nötıg och ist eutlich, daß 11UTI auf
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diesem Wege dıe diskrimınıerenden Kohzepte VOIN MaJorıtät und Miınorıiıtät
überwunden werden können.

Eıinige der führenden Öpfe in den indonesıischen Kırchen sind sich se1lt
Jahren bewußt, da sıch dıe Kırchen viel ernsthaftere edanken ber ihre

1m Zusammenspiel der gesellschaftlıchen Kräfte machen mussen Im
Rahmen der rogramme ZUT Erwachsenenbildung wurde gelegentlich dıe-
SCS ema angesprochen. €1 werden sıch dıe Chrısten In ihrem /usam-
menleben mıt den Muslımen aber immer wıeder VOT ugen halten müÜüssen,
daß die Muslıme ihre eligıon als religiös-kulturell-gesellschaftliche Eın-
heıt verstehen und hieraus iıhren eigenen NnNspruc ableıten, die abstabe
für dıe In der Gesellschaft gültıgen sozlalen, kulturellen und ethischen Wer-

setzen Deshalb 1st 6S eıine vorrangıge Aufgabe der indonesischen
Chrısten, eıne theologisc tragfähige polıtische entwickeln, Urc
die dıe der Christen als Staatsbürger NECUu und entsprechend der Sıtua-
t10N In Indonesien überdacht wird.

eWl1 wurde auf dıe Notwendigkeıt elıner olchen Ortsbestimmung WwI1e-
derholt auf Konsultationen und agungen hingewılesen, zuletzt auf der
Vollversammlung des DGI 1im Julı 980 In Tomohon, mıt Nachdruck be-
reits vorher auf 7WEe] Konsultationen ber Kırche und Gesellschaft In len-
der (Jakarta) 976 und Jentena (Mittel-Sulawesı1) 979 och stellt sıch 1M-
HITE wıeder dıe rage, WwW1e weıt dıe Feststellungen und Beschlüsse olcher
agungen WITKIIC sıch 1mM theologischen Selbstverständnis der Kırchen W1-
derspiegeln oder WwW1e weılt S1e als rhetorische Pflichtübungen abgeleiste
werden. Es wıird nıemand die ufgaben der Kırchen bzw der Al
sten 1m Rahmen der „Entwicklung“ oder, WIeEe Ial 1n Indonesien sagl, des
„Aufbaus“ in rage tellen och WIEe werden diese ufgaben mot1-
viert? Unklarheit beı der Motivatıon schlhellic Unklarheit bel der
Zielbestimmung, und diese beiden Unklarheıiten sınd mıiıt eiıner drıtten VCOI-

bunden nämlıch 1mM 16 auf dıe prophetisch-krıtische Haltung gegenüber
dem, Wdas 1m Prozeß des Aufbaus selbst geschieht. Sowohl resignierende
Frustration als auch Zu pauschale und dıe Realıtäten „frisierende‘‘ FÜ
stimmung ZU Aufbauprogramm der Regilerung zeigen oft 1U Zu eut-
lıch den angel eines eigenen durchreflektierten Standpunktes, und dieser
Mangel wiırkt sich annn immer wleder auch als Hindernis In den Beziehun-
CNn den anderen, VOI em der islamıschen Religionsgemeinschaft aus,
da CT zuviel Spielraum für Miıßtrauen und Mißverständnisse offenläßt Im-
INeT wıeder fühlen sıch auch viele der kooperatıv eingestellten Muslıme ITr1-
tıert Urc manche Inkonsistenz in der christlıchen Haltung ıhnen M-
über, die dann oft den Inaruc provozlert, als selen auch die Christen iıh-
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rerseıts 1Ur begrenzt bereıt, gewIlsse überkommene und pauschale Vorurtel-
le ber Bord werfen und den Weg Z Zusammenarbeıt suchen. uch
ın einer Situation wI1Ie der urc dıe Zzwel Verordnungen des Religionsmin1-

hervorgerufenen wirkt dıe Haltung der Kırchen überzeugender, WEn

ihre theologische Posıtion klar und einsichtig 1st
Im Rahmen dieser ufgaben en sıch dıe Kırchen VOomNn einem Vorurteıil
befreien, das ihnen oft VO  am den „Pragmatıikern“ einsuggerlert wırd, als

ob nämlıch theologisches Denken sıch MNUTr mıt theoretischen Problemen
beschäftigen habe und Zr LÖsSung praktıscher Fragen weni1g beiıtragen kön-

Den Irrtum dieser Meinung INan Zwel Beispielen merken kÖn-
NCNH, dıe WIT Aaus anderen herausgreıfen.

Erstes eispiel: Die Von dem firüheren Religionsminıister se1t 9/1 angC-
regien Dialogtreffen zwıschen den Anhängern verschıedener Religionen iın
Indonesien Sind 1mM auilie der TE alle in eine Sackgasse geraten Dıie Urs
sache aiur Jag ohl darın, daß s1e mıt der VOINl der Regilerung gC-
wünschten ematı konfrontiert daß nämlıch, nıcht WIe dıe elı-
g1onsgemeınschaften ihre nhänger ZU[L Beteiligung ufbau mot1-
vieren hätten, da jede elıgıon dem ufbau DOSItIV gegenüberstünde. Aus
diıeser ormell sicher richtigen Einsıicht heraus wurde NUunNn allerdings dıe
ralısche Verpflichtung eıner posıtıven Haltung nıcht 1UT gegenüber den
ufbauplänen der Regierung diese Ja VO Parlament ANSCHNOM-
ICN und damıt ega. abgesicher sondern auch der Art ihrer Ausfüh-
rung abgeleıtet, die oft anders aussah als dıe ane Hiergegen wuchs der
Widerstand allenthalben Für die Teilnehmer der interrelig1ösen Dıaloge in
Indonesien erga sıch 1U  — eın Dılemma dadurch, daß S1e bei ihren /7Zusam-
menkünften mehr und mehr VON Vertretern der Regilerungspoliti Om1-
nlert wurden und sıch das Gefühl ausbreıitete, s1e würden manıpulıert. Es
1st bedauerlich, da die Vertreter der relig1ösen Gruppen nıcht stark
und theologisc ohl wen1g vorbereıtet9 ihre eigene ematı
durchzusetzen und gegebenenfalls ihre eignen Zusammenkünfte direkt,
nıcht ber Vermittlung urc die Regilerung, arrangleren. nstelle einer
Klärung der Fragen urc dialogisches gemeinsames Ringen kam CN

scChheblic Zu einer e} die heiklen Fragen ausklammernden onologe,
VO  — deren Nutzlosigkeıit Ende jeder überzeugt W  —

Zweıtes eispiel: Seit eh und Je wird die Tendenz der meılsten indones1i-
schen Kırchen, sıch auf das gottesdienstlich-geistliche en und Ausü-
bung traditioneller diakonıscher Diıenste beschränken und den gesell-
schaftlıchen als „weltlichen“ Fragen aus dem Wege gehen, auf das
„pletistische“‘ Erbe zurückgeführt. Dıiıe bisher och kaum In den 10© DC-
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NOMMECNC Doppelfrage 1st jedoch, WIe weıt diese Meınung SLIC.  altıg Ist,
und ferner, wI1Ie welt dıe kirchliche Weltabgewandtheıt auf eigenes, In der
Stammeskultur wurzelndes Erbe zurückgeht, das theologisc och nıcht
verarbeıtet wurde. 7u denken 1st el VOT em einen gewohnten Me-
chanısmus beI1l der Erfüllung relig1ös-rıtueller Vorschriften („ECX D ODC-
rato‘‘), bel dem dıie rage ach der Relevanz der religıösen andlung für
das äglıche en ungestellt bleibt Iso eıne Sanz annlıche Erscheinung
WwIe 1mM kirchlichen en des Westens, dıe 1er Ww1e Oort sehr wenig mıt dem
Pietismus und seinem nlıegen, dalß siıch kiırchliches und alltäglıches en
gegenselt1g durc  rınge, tun hat

An diıesen beıden Beispielen mMag eutlc werden, dal dıe Abwertung
theologischen Denkens sehr praktısche Folgen hat, die sıch ıIn einer Fa
schen Eınschätzung der inneren WwWI1Ie der außeren Situation der Kırche aus-

wirken und damıt ihre Präsenz unklar erscheinen lassen SOWI1Ee e1-
NCr gewissen Introvertiertheıt führen Auf ihrer etzten Vollversammlung
en dıe Mitgliedskirchen In Tomohon eine Intensivierung iıhrer eologı1-
schen Arbeıt 1im ıe auf dıe gesellschaftlıchen TOoODleme des kommenden
Jahrzehntes beschlossen, insbesondere dem Problem der Armut und
der sozıalen Ungerechtigkeıt besser gewappnet entgegentretien können.
Desgleichen sollen in den Kırchen selbst Seminare ber P- durchgefüh
werden. Es bleibt hoffen, daß darüber hınaus auch dem Einfluß des 1N-

"donesischen kulturellen es in den Kırchen und den theologischen, Jur1-
stischen, kulturellen und gesellschaftlıchen nfragen, dıe die islamısch DC-
präagte Nachbarschaft die Kırchen richtet, mehr theologische Beachtung
geschenkt wird als biısher, da diese ebenfalls wesentliche KElemente der Ge-
sellschaft sınd, in deren Miıtte die indonesischen Kırchen en

ANM  GEN

] Vgl Hans Jochen Margull, Die beschränkte UC| ach der Gemeinschaft, ıIn ÖR Z
(1976) 194-202
Vgl eitwa die och VOT Nairobi erschienene Handreichung der EK  I oslems In der Bun-
desrepubli, (1974), der den Bericht der Konsultation der Konferenz Europäischer Kir-
chen in alzburg 1978 The Church and the Muslim INn Europe Matters for reflection,
ent 1978
Den Hintergründen, dıe zuerst ZUr Einladung des ÖRK ach akarta und schheblicl! ZUT

Absage UrC den FExekutivausschuß des ÖRK ührten, ist eilmu Rosın In einer umfang-
reichen Untersuchung nachgegangen, die 1mM men des rojekts ‚‚Konfliktabläufe in
Kıiırchen“‘ der Forschungsstätte der Evangelıschen Studiengemeinschaft in Heıidelberg
durchführte Rosın, Weltkirchenrat NIC: ach Jakarta, hne 1er auf Einzel-
heıten eingehen wollen, se1 198088 bemerkt, dalß einige der VO  — iıhm umsichtig 11-

geiragenen Materialien uch andere Interpretationen zulassen, 7z.B 1mM Zusammenhang
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mıiıt der Ermordung des anglıkanıschen Geılstlichen Constable Junı 1974, deren
intergründe sich sıcher N1IC. auf dıe einfache Formel einer VO  — der Regilerung aufgebau-
ten Legende (S 161 CHh reduzleren lassen.
Der ext des Memorandums findet sıch in: UdY Encounter Al, IY)S: Nr 1, 51  s
Zur gegenwärtigen Lage In vgl eıinen Bericht VO:  — Jacques Rossel, in: Zeitschri,  ur  s
MISSION, efit $ 1950, 183 F:
UdY Encounter, a.a.0 und
ema dıe Christliıche Mıssıon und dıe Islamiısche Da’wa, vgl dıe EXtE. erıchfte
und das Memorandum der Konsultatıon 1n International Review MISSION, No 260,
Herbst 1976
Vgl azu ein1ıge krıtische Bemerkungen 1n: Schumann, Hindernisse IM Dialog ZWIL-
schen rısten Un Muslimen, Zeitschri,; für MISSION, eft 3! 1980, IO 3-177
Vgl azu Schumann, SIiam und Politik IN Indonesien, in: Evangelische Missıon 19768,
64-50, bes E ff
Übersetzung ach dem ext des indonesischen Informationsministeriums: Ketetapan-
Ketetapan 'ajelis Permusyawaratan Rakyat epublı Indonesia 1978 akarta Pradnya
Paramıta 1978, Y und
Ebd 111 Der 1er entstehende iINndruCK, als ollten die Glaubensströmungen auf iıne
ene neben dıe Religionen geste! werden, wird anderer Stelle UuUrc den 1NweIls KOr-
riglert, daß die Entwicklung der Glaubensströmungen einer eigenständıgen elıgıon
verhindert werden mMUuSsse.
‚„Falsc ist jer allerdings eın relatıver Begriff, enn ach islamischer Staatsauffassung
hat der aal sehr ohl das eC olcher Einteilung dıe Nıcht-Muslime werden DL
eglerte Mınoriıtäten‘‘. Die Tendenz, die relig1ösen Gruppen gegeneinander abzugrenzen,
geht in Indonesien autf die Kolonialzeit ZUrüCk: als dıe Indonesıer Je ach Religions- der
Stammeszugehörigkeıit in verschiedene Rechtsgruppen eingeteilt wurden. Die indonesıi-
schen Nationalısten betonen deshalb, dalß dıe Vereinheıitlichung des indonesischen Rechts

den vordringlichen ufgaben des Staates gehöre.
In diesem Zusammenhang wird der amalıge pakıstanısche Außenminister SIr Zafrullah
han zıtlert, der ın der UNO-Debatte 948 ber dıe Allgemeınen Menschenrechte feststell-
t 9 daß der siam eıne missionarısche elıgıon sel ETr beanspruche das ecCc un! dıe Freli-
heılt, jeden Menschen überzeugen, seıine elıgıon andern und den siam anzuneh-
InNenNn. (Janz offensichtlich mMUSsSse das gleiche eCc ZUuTr Konversion uch für andere Jau-
bensrichtungen gelten Man in Indonesıien uch auf die Wortführer der islamı-
schen Da’wa 1er verwelisen können, dıe sıch ebenfalls auf die Allgemeıiınen Menschenrech-
te berufen em SIE allerdings die Verordnungen des Relıgionsministers unterstützen,
weckten s1e Zweiıfel ihrer Bereitschaft S anderen Gruppen dıeselben Rechte zuzugeste-
hen, die s1e für sıch beanspruchen.


